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Kaschauer Literaturz. „Magyar Museum“ 
sowie 1790 in Kazinczys Literaturz. „Or-
pheus“. V.s Œuvre zeugt von einer Syn-
these aufklärer. Ideen und einer Hinwen-
dung zur Antike. Von seinen Zeitgenossen 
als ung. Horaz („magyar Horác“) bezeich-
net, gilt er als einer der wichtigsten Ver-
treter des Klassizismus in Ungarn, der als 
Lyriker maßgebl. zur Rezeption antiker 
Textsorten sowie Versmaße in der ung. 
Literatur beitrug („Virág Benedek poétai 
munkáji“, ed. János Batsányi, 1799; „Poé-
mák“, 1811; „Költemények“, 1816; „Poetai 
munkák“, 2 Bde., 1822). Einige seiner Ged. 
wurden von →János Gf. Mailáth v. Szék-
hely ins Dt. übertragen („Magyarische Ge-
dichte“, 1825). 1801 veröff. V. die Übers. 
von Horaz’ „Ars poetica“ („Horátzius Poe-
tikája“) und i. d. F. die seiner Episteln („Q. 
Horátius Flakkus levelei“, 1815), Satiren 
(„Szatirák Horatiusból“, 1820) und Oden 
(„Q. F. Horátius ódái“, 1824). V.s für das 
breite Lesepublikum gedachte und auf die 
Konzeption des Nationalstaats fokussieren-
de Geschichte Ungarns „Magyar századok“ 
(1808; 2. erweiterte Aufl. 1816, 2 Bde.) gilt 
als wichtiges Dokument der ung. Historio-
graphie im frühen 19. Jh. 

Weitere W. (s. auch Katolikus Lex.; Szinnyei; ÚMÉL): 
Magyar Poéták kik Római mértékre írtak 1540-től 1780-
ig, 1804; Magyar prosodia és magyar írás, 1820; V. B. 
Magyar századai – Poétai munkái, ed. F. Toldy, 5 Bde., 
1862–63; V. B. válogatott művei, ed. I. Lőkös, 1980; 
Magyar századok, ed. M. Mezei – É. Wimmer, 2. Aufl. 
2004. 

L.: Das geistige Ungarn; Katolikus Lex. (m. W.); M. Életr. 
Lex. (m. B.); M. Irodalmi Lex. I, II (m. B.); Pallas; Szin-
nyei (m. W.); ÚMÉL (m. B. u. W.); Wurzbach; B. Garzó, 
V. B. élete és irodalmi működése, 1900; A. Bán, V. B. 
élete és költészete, 1904; E. Kisbán, V. B., 1937; D. Kosz-
tolányi, Látjátok, feleim, 1976, S. 90ff.; F. Toldy, Irodal-
mi arcképek, 1985, S. 56ff.; F. Bíró, A felvilágosodás 
korának magyar irodalma, 1994, S. 388ff.; Új magyar 
irodalmi lex. 3, 2. Aufl. 2000; „A magyar Horác“ – V. B. 
emlékév születésének 250. évfordulóján, 2004; Magyar 
nagylex. 18, 2004; T. Porkoláb, in: Irodalomtörténeti 
Közlemények 111, 2007, S. 388ff.; Kindlers Literatur 
Lex. 17, 3. Aufl. 2009. 

(Á. Z. Bernád) 

Virág J. Béla, s. Viraág J. Béla 

Virág József, Maschinenbautechniker und 
Erfinder. Geb. Marienburg, Siebenbürgen 
(Feldioara, RO), 1870; gest. Budapest (H), 
24. 10. 1901. – V. stud. an der TU Buda-
pest, die er 1892 als Maschinening. absolv. 
Er war Ass. von Ferenc Wittmann am 
Techn.-Physikal. Lehrstuhl und arbeitete ab 
1895, nach der Gründung des Ung. Pa-
tentamts, als Richter des Patentgerichts. 
Wittmann beschäftigte sich damals mit der 

Oszillographie von Wechselströmen und 
entwickelte einen Oszillographen mit Spie-
gelgalvanometer und Drehspiegel. Diese 
Versuche machten V. auf die Möglichkeit 
der Telephotographie bzw. des telegraph. 
Weiterleitens techn. Diagramme aufmerk-
sam. Zusammen mit →Antal Pollák er-
kannte er, dass mittels Morsezeichen sogar 
eine Handschrift durch eine ununterbroche-
ne, aber horizontal und vertikal modulierte 
Linie telegraph. übermittelbar ist. Diese Be-
obachtung bildete die Grundlage für die 
Entwicklung eines Schnelltelegraphen, den 
sie 1898 patentieren ließen. Die Texte wur-
den hierbei durch einen speziellen Loch-
streifenschreiber auf Papierlochstreifen 
übertragen. Die Position der Löcher ent-
sprach dem horizontalen und vertikalen 
Ausschlag der Linie der Handschrift und 
wurde im Lochstreifenleser in analoge 
Stromsignale umgeformt. Der Empfänger 
war eigentl. ein x-y-Schreiber, der die Si-
gnale wieder in Kurrentschrift umformte. 
Der Apparat bestand aus zwei Spiegelgal-
vanometern (Telephonhörer, auf deren 
Membrane kleine Spiegel geklebt waren), 
einem für die horizontalen (x), einem für 
die vertikalen (y) Signale. Durch die zwei 
Spiegel wurde ein Lichtstrahl auf einen 
laufenden, lichtempfindl. Papierstreifen 
projiziert. Nach der Entwicklung erschien 
auf dem Streifen ein unmittelbar lesbarer 
Text. Die Geschwindigkeit des Schnelltele-
graphen betrug etwa 40.000 Worte pro 
Stunde und war damit zehnmal höher als 
jene des gewöhnl. Drucktelegraphen. Er-
folgreiche Versuche wurden zwischen Bu-
dapest, Berlin, Frankfurt am Main, London 
und Paris durchgeführt, in Frankreich wur-
de sogar eine AG, die Société Générale de 
Télégraphie Rapide (système Pollak-Virag) 
gegr. Der Schnelltelegraph fand jedoch 
gerade wegen seiner hohen Geschwindig-
keit keine Verbreitung – um die gesamte 
Kapazität auszunützen, hätte es eines 
Dutzends Maschinenschreiberinnen bedurft. 
Die Geschwindigkeit des Schnelltelegra-
phen wurde in den nächsten 30 Jahren nicht 
übertroffen. Ein Exemplar dieses Apparats 
wird im Dt. Mus. in München aufbewahrt. 
Durch den Ung. Ver. der Nachrichten- und 
Informationstechn. Wiss. (Hírközlési és In-
formatikai Tudományos Egyesület) wird 
seit 1960 jährl. ein Pollák-Virág-Preis aus-
geschrieben. 

L.: Szinnyei; Vasárnapi Ujság 48, 1901, S. 702; P. Vaj-
da, Nagy magyar feltalálók, 1958, S. 115ff.; Zs. Bödök, 
Magyar feltalálók a hírközlés történetében, 2005, S. 47ff. 
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